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Bedrängtes Deutschland 


Bedrängtes Deutschland, schöpfe Mut! 
Der Himmel wird nicht immer wittern 
Und dieser Linder Grund erschättern; 


Er schlägt dich jetzt zwar bis aufs Blut, 


Doch schöpfe du nur wieder Mut. 


Zum 350. Geburtstag des Dichters 


Es wird nicht immer dunkel sein, 
Die Wolken werden bald verschwinden, 
Die Sonne wird sich wiederfinden 

Und Finsternis und Nacht zerstreun; 
Es wird nicht immer dunkel sein. 


Bedrängtes Deutschland, nur Geduld! 
Wirf, wenn es sonst an Tröstern fehlet, 
Die Sorge, die dich kränkt und quälet, 
Auf Gottes Lieb und Daterhuld! 
Bedrängtes Deutschland, nur Geduld! 


Andreas Gryphius 


geboren aın 11. Oktober 1616 in Glogau, poeta laurentus, gestorben am 16. Juli 1664 in Glogau 


Winterfreuden auf der Hafeneisbahn — Neusalz um 1910 
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TRUTZLIED AM JAHRESANFANG 


Und weißt du nicht mehr ein noch aus, 
hör’ nur nicht auf zu ringen. 

Es rauscht ja auch aus finsterm Haus 
der Tag mit goldnen Schwingen. 


Das Sterben, den Zusammenbruch 
muß man so ofl bestehen. 

Dem Mut’gen webt das Lebenstuch 
sich wieder unversehen. 


Du bist aus Gott, daß du stets neu 
dir deinen Himmel zimmerst 

und über deiner alten Treu 

dich immer höher schimmerst. 


Liebe Heimatfreunde! 


Zum Weihnachtsfest und zum Jahreswechsel 
sind mir unendlich viele Grüße und Glück- 
wünsche zugesandt worden. Ich habe mich dar- 
über sehr gefreut, denn ich sehe das als Zei- 
chen, daß Sie damit die Zugehörigkeit zu un- 
serer Gemeinschaft und zugleich die Liebe zur 
Heimat unter Beweis stellen wollen. Ich be- 
danke mich bei allen Freunden aufs herzlichste 
und werde versuchen, auch fernerhin die Ver- 
bindung unter uns Neusalzern und Freunden 
aus der Umgebung aufrecht zu halten. Der 


Neusalzer Firmen, die noch heute unter ihrem 
Namen bestehen 


In Nr. 80 schrieb Heimatfreund Schönthür 
in „Gruschwitz Text. heute...“, daß der Fir- 
menname als einziger Name die Katastrophe 
überstanden hat. Dieses ist nicht der Fall. 

In Hamburg haben wir die Leimfabrik „Ge- 
brüder Garve G.m.b.H. Hamburg“, Adolfs- 
brücke 9-11. Geschäftsführer Direktor Fried- 
rich Menzel. 

In Ölsburg bei Peine befindet sich die Bor- 
stenfabrik Klingner unter dem Namen „Robert 
Klingner, Neusalz“. Hier erscheint unsere Hei- 
mat auch im Geschäftsbogen, was nicht hoch 
genug anzurechnen ist. 

In Oberhausen-Sterkrade finden wir die 
Holzgroßhandlung Karl Fiedler Inh. Karl Star- 
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Das Leben ist ein Wirbeltanz 
ein Fliehen und Sich-Finden. 

Nur Narren wollen immer Glanz 

an ihre Sohlen binden. 

Von Tag zu Nacht, durch Blühn und Frost 
gleichmätig rollt die Erde, 

und warst du heut im Glück getrost, 

sei's morgen in Beschwerde. 


Hermann Stehr 


Zum 100. Geburtstag des Dichters am 10. Februar 


nun aan 


Einzelne bleibt in der Fremde einsam, wenn er 
nicht mit Freunden und Bekannten in Ver- 
bindung bleibt. Das Bindeglied für uns sind die 
Ncusalzer Nachrichten, die uns über Freud 
und Leid unterrichten. Jeder Heimatfreund 
kann durch kleine Beiträge, die uns an die 
Heimat erinnern, die Nachrichten heimatnah 
gestalten helfen. 


Ich wünsche allen Heimatfreunden im nun 
begonnenen Jahre Kraft, alle Kümmernisse 
zu überwinden und Freude im Alltag zu er- 
leben. Ihr R. Peukert 


ker, gegründet 1882 in Kusser, Geschäftsbe- 
reich: Spanplatten, Kunststoffplatten, Schnitt- 
holz, Sperrholz, Furniere, Türen, Holzfaser- 
hartplatten, in- und ausländische Hölzer. 


In Kusser, Damm 20, befand sich die Möbel- 
fabrik Krägefsky. Fritz Krägefsky verstarb, der 
Bruder Kurt baute eine neue Fabrik auf. Name 
des Unternehmens: Krägefsky KG Lichenroth, 
Fabrik für Büro- und Organisationsmöbel. R. P. 


Unkostenbeiträge 


Wiederholt gehen Unkostenbeiträge ein, aber 
auf den Zahlkartenabschnitten fehlt der Absen- 
der. Wem soll dann der Betrag gutgeschrieben 
werden? Also, bitte, Absender nicht vergessen. 

P, 


Aus der älteren Geschichte der Städte der näheren Heimat 
von Rudolf Schönthür 


Ein glücklicher Zufall hat mir eine inter- 
essante historische Quelle zugespielt in dem 
Werk — drei Bände in einem — „Zeitge- 
schichte der Städte Schlesiens mit Abbildungen 
herausgegeben von D. Christ. Friedrich Ema- 
nuel Fischer und Carl Friedrich Stuckart“, er- 
schienen in Schweidnitz bei Carl Friedrich 
Stuckart 1819. Aus dieser seltenen Quelle soll 
hier einiges berichtet werden, im wesentlichen 
unter Beibehaltung der ursprünglichen Dar- 
stellung. Aus diesem Grunde sind erläuternde 
Zusätze und Bemerkungen überwiegend in Fuß- 
.noten untergebracht worden. 

Behandelt werden außer Neusalz die Städte 
(und Flecken) Freystadt, Deutsch Wartenberg, 
Beuthen, Neustädtel, Naumburg am Bober, 
Schlawa, Kontopp und Saabor, also die nächste 
Nachbarschaft ohne Rücksicht auf die uns ge- 
läufigen politischen (Kreis) Grenzen, die mehr 
oder minder willkürlich sind. Die Auswahl 
wurde nicht zuletzt aus der Überzeugung heraus 
getroffen, daß unsere Vaterstadt zur Zeit des 
Erscheinens der Quelle vor 150 Jahren noch 
längst nicht den „Status“ erreicht hatte, der 
uns Heutigen bekannt und vertraut ist. Uns ist 
eine Bevölkerung von 17.000 geläufig. Vor 150 
Jahren erreichte sie erst ein Zehntel davon. So 
darf es nicht verwundern, daß die tiefgehen- 
den Auswirkungen der Reformations- und der 
Gegenreformationszeit in Neusalz längst nicht 
so nachhaltig zum Ausdruck kamen wie in den 
— das ist keine Übertreibung — vergleichs- 
weise altehrwürdigen Nachbarstädten Freystadt 
oder „Kuh“ Beuthen. Nur in diesem Umkreise 
betrachtet kann man ein treffendes Bild gewin- 
nen von dem, was sich einstens in unserer 
Gegend „tat“. 

Nach diesem Vorspruch wird es kaum ver- 
wundern, daß unser Chronist verhältnismäßig 
wenig über die Vaterstadt zu berichten weiß. 
Lassen wir ihn selbst zu Wort kommen. 
Neusalz (Band III, S. 21) 

war unter Österreichs Botmäßigkeit ein klei- 
ner Marktflecken und Domäne des Kaisers, 
welcher dabei eine Salzfaktorei anlegte. Als 


man nach dem 30jährigen Kriege die evange- 
lischen Kirchen einzog, kam 1654, den 21. Fe- 
bruar !), auch die Reihe an Neusalz. Der Predi- 
ger Joachim Pfeffer war bereits das Jahr vor- 
her abgegangen, und die Gemeinde (so!) hielt 
sich bis 1809*) zur Glogauer, dann aber zur 
Freystädter Kirche. 1741, den 8. März, erlaubte 
Friedrich II. den Bau eines eigenen Bethauses, 
welches 1745®), den 22. März, eingeweiht 
wurde. Der erste Prediger hieß Zachler ©). 

1746, den 7. Mai, verstattete der König den 
Mährischen Brüdern (Herrnhutern), sich in 
Neusalz niederzulassen, welchem Flecken er 
bereits 1743 Stadtrechte verliehen hatte. 1759 
fielen die Kosaken ein, plünderten und legten 
Feuer an, das den ganzen Ort in einen Aschen- 
haufen verwandelte. Er besteht aus 198 Häu- 
sern und zählt 1 700 Einwohner. 

In reichlich 100 Jahren hat sich also die 
Bevölkerung verzehnfacht: Auswirkung der 
Entwicklung zur Industriestadt. Man erinnere 
sich: 1816 wurden die Gruschwitz Textilwerke 
gegründet, 1827 das Krausewerk, 1852 die Pau- 
linenhütte. 

So darf es nicht verwundern, wenn unsere 
Quelle ungleich mehr und viel weiter zurück- 
reichend über unsere Kreisstadt zu berichten 
weiß. 

Freystadt (Band II, S. 169 ff.) 

wurde einst von den Polen Cozuchowe (Pelz- 
stadt) genannt, weil sich eine Menge Kürschner 
ansässig gemacht hatten. In den alten rathäus- 
lichen Urkunden aber heißt sie Frynstadt, auch 
Freyenstadt, und läßt sich ihr hohes Alter (viel- 
leicht als offener Flecken) darum nicht bezwei- 
feln, weil die Chronik meldet, daß bereits 1122 
die Pest mehrere tausend Einwohner weggerafft 
habe. 1123 erbaute Herzog Boleslav III. die 
Pfarrkirche Mariae Reinigung, 1125 wurde das 
Pfarrhaus erbaut. 1320 stiftete Herzog Heinrich 
das Hospital zum hl. Geist. 1323 schenkte Her- 
zog Heinrich IV. der Stadt Heinzendorf oder 
Heinrichsdorf. 1339 brannte die Pfarrkirche ab, 
wurde aber 1340 von Herzog Heinrich IV. ver- 
größert wieder aufgebaut. 1388 brannte Herzog 
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Heinrich VII. (Ravpold) Freystadt ganz weg. 
Bürgermeister war Nikolaus Heichmann. 1399, 
Sonntags nach St. Gallen >), stiftete Margarete 
Grünenbergin das Hospital St. Laurentius. 1400 
erbaute Jakob Wettir, ein Glogauer Bürger, die 
St. Laurentius-Kirche auf der Gasse gleichen 
Namens. 1418 Himmelfahrt Mariä (15. August) 
verlieh die Herzogin Katharina der Stadt einen 
Wollmarkt. Vor dem Saganer Tor wurde der 
Friedhof Unserer Lieben Frauen angelegt, auf 
welchem die Fürstin zu Ehren der hl. Magda- 
lena eine Kapelle errichtete. Herzog Heinrich 
X. erbaute bei der Pfarrkirche die Kreuz- 
kapelle und stellte 1430 an ihr 7 Priester an, 
Mansionarii®) genannt, die den sogenannten 
Kreuzgang (Kreuzweg) täglich zu halten hatten. 

1474 privilegierte Herzog Johann II. den 
Weinkeller und städtischen Bierschank. Er ver- 
lieh ferner 1479, am 29. September, Freystadt 
die Dörfer Heinzendorf, (Klein) Reichenau, 
Großenborau, die Bürgerwiesen und das Vor- 
werk Luckeliebe (2); das Markt- und Münz- 
recht und ein Haus zum Weinkeller. Endlich 
erteilte der Herzog 1482, am 24. Juni, einen 
Lehnbrief über ein Bauerngut zu Oberherzogs- 
waldau. 

1488, den 14. Oktober, gab Herzog Johann II. 
die Stadt vierhundert eingelegten Söldnern aus 
Böhmen preis, welche erst alles ausplünderten, 
dann Feuer anlegten und die Stadt in einen 
Schutthaufen verwandelten. 1496 starben viele 
Bürger an der Pest. 1509 kaufte man die Prü- 
ferschen Äcker für das Heilig-Geist-Hospital. 
Schon 1444 waren zwei Hufen der Pfarrwied- 
mut dazugeschlagen worden. 1510, Donnerstags 
nach Lätara (14. März), erhielt Freystadt von 
König Wladislaw die Ober- und Niederge- 
richte. 1514 bekam das Hospital St. Lazarus 
vor dem Crossener Tore, dessen Ursprung un- 
bekannt ist, ein Unterstützungskapital von 60 
Dukaten. 

Zusammenfassend dürfen wir feststellen, daß 
unsere Kreisstadt in der vorreformatorischen 
Zeit bereits in beachtlichem Ausmaß Ge- 
schichte gemacht hat, einer Zeit, in der wir 
Neusalzer noch nichts über die Vergangenheit 
der Heimatstadt melden können. ?) Dagegen 
fand in der Kreisstadt die Reformation schon 
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früh Eingang. Wir lesen darüber in unserer 
Quelle folgendes: 

1522 bewirkte Hans von Rechenberg auf 
Windischborau in Freystadt die Einführung 
des lutherischen Glaubenssystems (so!). Ambro- 
sius Kreysing war der erste Prediger und hielt 
Gottesdienst in der Heiliggeistkirche und der 
Schloßkapelle. 1523, den 23. Dezember, wurden 
elf vorstädtische Häuser eingeäschert. 1524 
setzten sich nach Ableben des letzten Pfarrers 
die Evangelischen in den Besitz der Kirche 
Mariä Reinigung. Der Bischof Jakob von Salza 
schwieg. 

1544 bekam Freystadt die freie Ratswahl. 
1558 eignete sich das Glogauer Kollegiatstift 
die Mansonarien-Einkünfte (s. 1430) an. 1596 
verpfändete Kaiser Rudolf II. der Stadt die 
Malzmühle und am 27. September 1599 auch 
das Burglehn für 8 000 schles. Taler dem Hanns 
v. Rechenberg auf Schlawa. Dieser wohnte im 
Schlosse und verbesserte dessen Baufälligkeit. 
Am 19. Dezember 1600 kaufte der Rat für 
12 300 schles. Taler die Malzmühle. 1609 wurde 
Joachim von Stentsch auf Prittag Inhaber des 
Burglehns, dessen verstorbenem Vorgänger der 
Kaiser solches für 20 Jahre überlassen hatte. 

‚Am 1. August 1610 hielt man ein feierliches 
Vogelschießen; 99 fremde Schützen waren an- 
wesend. Die Einlage betrug 9 Reichstaler. Doch 
da 1628 der Sturm die Vogelstange umknickte, 
jährige Krieg alle Lust zu der- 
gleichen Vergnügungen erstickte, so hörten die 
Vogelschießen auf. An ihrer Stelle entstanden 
Scheibenschießen. 

1630, den 19. April, plünderte das Regiment 
des Obrist v. Sporr die Bürger rein aus. Vom 
6. April 1633 bis zum 9. Dezember 1635 hiel- 
ten die Evangelischen ihren Gottesdienst in 
der St. Laurentius-Kirche. 1634 kauften sie 
für 231 Reichstaler zwei Gärten und richteten 
in ihnen einen Friedhof ein, den sie zur hl. 
Dreifaltigkeit nannten. ®) 

Am 4. Juni 1635 vernichtete das Feuer vor 
dem Glogauer Tore 12 Häuser. Doch noch 
schrecklicher wüteten die Flammen am 8. Juni 
1637 nachts, wobei nach dem Zeugnis des 
Dichters Andreas Gryphius 326 Häuser zu 
Aschenhaufen wurden. 


Am 23. März 1640 rückten 4.000 kaiserliche 
Reiter vor die von den Schweden besetzte 
Stadt. Diese zogen sich ins Schloß zurück, und 
nun verübten die Kaiserlichen allen erdenk- 
lichen Mutwillen, der mit allgemeiner Plünde- 
rung endete. Erst am 30. Oktober überließ der 
schwedische Kommandant das Schloß dem kai- 
serlichen General Franz Albert v. Sachsen- 
Lauenburg. Doch 1641 nahmen die Schweden 
abermals Freystadt und plünderten die Stadt 
1642, wobei vor allem die Pfarrkirche ihre 
sämtlichen heiligen Geräte einbüßte. 

So hat Freystadt im 30jährigen Krieg viel 
Unbill erlitten, und auch die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts war schwierig; stand sie doch 
im Zeichen der Gegenreformation. Lesen wir 
weiter bei unserem Chronisten: 

1650 wurde das Schloß von einem Adam 
Mockel von und zu Feldstein verkauft, und 
der Pfarrer Schmaland legte den Grund zur 
Wiederherstellung der neuen Hauptkirche. 1651 
kaufte der Rat für 1386 Reichstaler 16 Gro- 
schen das Stadtvorwerk. Am 16. März hörte 
der evangelische Gottesdienst auf. Friedrich 
Gigas war der letzte Prediger, Georg Marsch- 
ner sein Diakon. 1663 wurde am Sonntag nach 
Michaelis (7. Oktober) die neue Stadtpfarr- 
kirche eingeweiht. 1671 kaufte die evangelische 
Gemeinde in der tiefen Gasse vor dem Crosse- 
ner Tor wieder einen Ackerfleck für 533 
Reichstaler für einen Begräbnisplatz. 

Am 22. Oktober 1675 verkaufte Barbara 
Eleonora Franziska verw. v. Feldstein für 4 000 
schles. Taler der Stadt das Burglehn. 1676 er- 
neuerte Pfarrer Schmaland durch ein Ver- 
mächtnis von 2000 Talern den sogenannten 
Kreuzgang (s. 1430 und 1558). 

Am 10. Mai 1682 wurden in der Crossener 
Vorstadt 31 Häuser eingeäschert. Am 6. Au- 
gust 1685 veräußerte der Rat das leere Schloß 
nebst einem Garten für 2100 Reichstaler den 
Karmelitermönchen, die es in ein Kloster um- 
wandelten. 

‚Am 15. Juni 1692 legte die Frau des Kantors 
Müller Feuer an, und bis auf ein Haus brannte 
die ganze Stadt nieder. 1693 erhielt die Lauren- 
tius-Kirche eine Glocke. Am 6. Juni 1701 wurde 
der Grundstein zur Karmeliterkirche gelegt. 


Mit dem Anbruch des 18. Jahrhunderts klin- 
gen auch für die evangelischen Freystädter die 
kirchlichen Nachrichten wieder hoffnungsvol- 
ler: 1704 verschaffte die Einquartierung dä- 
nischer Truppen den Evangelischen auf etliche 
Wochen freien Gottesdienst, den der Feldpre- 
diger Neubauer auf dem Kirchhof hielt. Am 
19. Juni 1706 wurde die Karmeliter-Kirche zu 
Ehren von St. Joseph eingeweiht. 

1709 wurde am 19. März auf einem Wein- 
berge der Platz zur evangelischen Gnaden- 
kirche von den kaiserlichen Kommissaren Graf 
Zinzendorf und Frankenberg abgesteckt. Der 
Hofprediger und bekannte Liederdichter Erd- 
mann Neumeister in Sorau hielt auf dem Kirch- 
hofe zur hl. Dreifaltigkeit vor 18.000 Zuhörern 
eine rührende, nur etwas lange Predigt (sie 
füllte 10 Druckbogen in Quart). Den Grund- 
stein legte man am 22. Mai. Dank der Frei- 
gebigkeit des Adels und anderer Beiträge 
konnte der Bau am 26. September vollendet 
werden. Die guten Freystädter mußten aber die 
Gnade, eine Gnadenkirche aufführen zu dür- 
fen, dem Kaiserhofe mit einem Darlehn von 
80 000 Floren und 10.000 Floren Geschenk be- 
zahlen. 5000 Floren Sporteln (Gebühren) und 
2115 Floren für den Platz uneingerechnet. Die 
ersten Geistlichen hießen Klepperbein und 
Lemberg. 1712 bekam Freystadt auch eine 
evangelische Bürgerschule. Am 20. Juni 1714 
entzündete ein Blitzstrahl den Pfarrturm, und 
es verbrannte dessen Doppelkuppel. Am 18. Au- 
gust 1717 begann der Orgelbau in der Gnaden- 
kirche. 1719 konnte die Orgel eingeweiht wer- 
den; sie kostete 1500 Reichstaler. 1725 stiftete 
Pfarrer Franz Beutel außerhalb der Pfarrkirche 
einen sogenannten Ölberg. 1734 erbaute man 
bei der Gnadenkirche die Predigerwohnung. 

Damit endet die Zeit, in der Schlesien zu 
Böhmen und hernach zu Österreich gehörte. 
Schlesien wurde preußisch: 1740 errichteten der 
Notar Hertel und seine Frau Anna Katharina 
geb. Wolfgeil in der St. Laurentius-Kirche 
einen neuen Altar. 1756 brach der siebenjährige 
Krieg aus. Er kostete der Stadt ohne die Ein- 
quartierungskosten 5139 Reichstaler. 1758 
kaufte der Rat vom Hospital zum hl. Geist 
das Prüfersche Vorwerk für 3795 Reichstaler 
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16 Groschen. 1764 vernichtete am 5. Mai eine 
schreckliche Feuersbrunst in der Stadt und der 
Glogauer Vorstadt 263 Häuser. Friedrich II. 
schenkte zum Wiederaufbau 41 000 Reichstaler. 

Am 28. Dezember 1776 wurde in Freystadt 
eine Buchhandlung errichtet. Am 18. Juli 1789 
setzte ein fürchterliches Donnerwetter die Frey- 
städter in Furcht und Schrecken. Zum Glück 
zündeten die Schläge nicht. Mehrere Personen 
auf dem Felde wurden getötet oder betäubt. 
Am 3. August 1808 brach morgens um 2 Uhr 
in der Glogauer Vorstadt Feuer aus, das drei 
Häuser vernichtete. 

Gegenwärtig enthält die Stadt 473 Häuser 
und 2 850 Einwohner. 

‘Wenden wir uns nun dem als Ausflugsziel 
und Wallfahrtsort wohlvertrauten 
Deutsch Wartenberg (Band II, S. 159) 

zu, das zu den kleinsten Städten zählte, wenn 
nicht gar in weitem Umkreis die kleinste war. 
So hat denn auch unser Gewährsmann nicht 
eben viel zu berichten: 

Dieses an der Ochel gelegene offene Städt- 


chen von 115 Häusern und 700 Einwohnern 
hat weiter keine aufgezeichnete Geschichte, als 
daß es 1441 von einer Feuersbrunst ganz einge- 
äschert wurde. 1690 fiel die Stadt nebst 6 Dör- 
fern als Vermächtnis in die Hände der Jesuiten, 
die sie bis 1766 behielten. 1701 fiel sie größten- 
teils den Flammen zum Opfer und kam 1788 
durch Kauf an den Herzog von Kurland. Die- 
ser ließ seinen evangelischen Wartenbergern 
auf dem Schloß einen Saal zum Gottesdienst 
herrichten. Kreisinspektor Burchardi zu Grün- 
berg weihte ihn am 5. Oktober mit einer Rede 
über 1. Könige 8, 28, 29 ein. Der erste Prediger 
hieß Finger und erhielt vom Herzog jährlich 50 
Reichstaler Gehaltszulage, den übrigen Lebens- 
unterhalt bestritt die Gemeinde. 

Zu den Nachbarstädten, deren Bedeutung in 
einer früheren Zeit liegt, gehört auch 
Beuthen an der Oder (Band II, S. 145 ff.), 

einst Niederbeuthen, von den Zeitgenossen 
liebevoll Kuhbeuthen, genannt. Die Geschichte 
dieses Städtchens, das wir gern in Verbindung 
mit einem Ausflug zur Zeit der Fliederblüte in 


Eistreiben auf der Oder 
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Carolath verbanden, reicht weit zurück. Doch 
lassen wir dazu unseren Chronisten berichten: 


Mehrere Gelehrte haben über den Namen 
und das Alter dieser offenen Stadt an der 
Oder, welche aus 392 Häusern besteht und 
2700 Einwohner zählt, Hypothesen aufgestellt. 
Es wäre aber unnütz, diese abzuschreiben, da 
sie bloß Mutmaßungen bleiben. Genug, Beu- 
then gehört zu den ältesten Städten Schlesiens. 
Am 13, April 1109 belagerte Kaiser Heinrich V. 
das Schloß Bython auf seinem Zuge nach Po- 
len, mußte aber wegen dessen Festigkeit wieder 
abziehen. 1128—1150 soll Graf Peter von Skryn 
die Pfarrkirche St. Stephan erbaut haben. 


1147 (oder 1158)) hatte am 22. August Beu- 
then mit Glogau einerlei Schicksal. Kaiser 
Friedrich der Rotbart bekriegte den polnischen 
Herzog Boleslaw IV., und dieser, seinem 
Feinde Abbruch zu tun, zerstörte diese und 
jene Stadt. 

1332 befand sich Beuthen unter der Bot- 
mäßigkeit des Königs Johann von Böhmen, 
welcher der gänzlich verarmten Bürgerschaft 
als Beihilfe zur Wiederherstellung ihres Nah- 
rungsstandes Befreiung vom Handelszoll nach 
Glogau erteilte. Indessen mag dieses Privile- 
gium den Beuthnern wenig Vorteil gebracht 
haben. Denn 1361 lag noch eine Menge Häuser 
unaufgebaut und herrschte Nahrungsmangel. 
1362 gab Kaiser Karl IV. eine Hälfte von 
Beuthen dem Herzog Heinrich, und nun setzte 
jeder Gebieter einen Rat ein, woraus mancher- 
lei Zwist entstand, der das Aufleben des Bür- 
‚gerwohlstandes hinderte. 


1461 vernichtete ein Hauptbrand alle städti- 
schen Urkunden. 1470 verkaufte Herzog Hein- 
rich IX. seinen Stadtanteil an Georg von Glau- 
bitz auf Brieg und Andreas Neumann, so daß 
Beuthen jetzt drei Herren besaß, Neumann 
machte sich durch die Anlegung eines neuen 
Stadtbuchs, deren denkwürdige Vorfälle ent- 
haltend, verdient. Weil der Kaiser die andere 
Hälfte seines Anteils einem Nikolaus von 
Rechenberg verpfändet hatte, löste sie Neu- 
mann am Mittwoch nach Sophia (17. Mai) 
1475 für 17000 Dukaten ein und war so Herr 
von drei und Glaubitz von einem Teil der 


Stadt. Leider hatte diese das Unglück, aber- 
mals ganz abzubrennen; nur die Kirche blieb 
verschont. Ein gleiches geschah am 10. Februar 
1522, wo auch die Kirche ein Raub der Flam- 
men wurde. Kurz darauf brachte die Familie 
Rechenberg ganz Beuthen durch Wiederkauf 
an sich und blieb bis 1561. 

1540 war die Bürgerschaft zur Lehre Luthers 
übergetreten. Nach dem Brande von 1522 hat- 
ten sich die Augustiner zu Sagan die Pfarr- 
kirche St, Stephan angemaßet und bei ihr eine 
Propstei errichtet. Indessen wurde das Betragen 
der Mönche den Einwohnern lästig, und man 
nötigte sie davonzuziehen. Es wurde zwar ein 
Breslauer Domherr namens Meusel als Pfarrer 
nach Beuthen geschickt,aber auch dieser mußte 
weichen. Ein lutherischer Pfarrer namens Mar- 
kus erhielt die Stelle. Ihm folgte 1543 ein ge- 
wisser Simon, den aber 1546 die Verfolgung 
durch den Bischof von Breslau bewog, sein 
‚Amt niederzulegen. Dann kam ein Edelmann 
namens Valentin von Rothenburg. Dieser 
schaffte die Ohrenbeichte ab und starb 1558. 
Sein Nachfolger Valentin Höpner, ein Ungar, 
stellte die öffentlichen Umgänge ein und machte 
andere kirchliche Verbesserungen. Nach seinem 
Ableben 1576 erhielt Magister Peter Titus sein 
‚Amt. 

Am 16. Oktober kaufte Fabian von Schön- 
aich Beuthen von Franz von Rosenberg. Er bot 
alles auf, den Bürgern Nahrung zu verschaffen. 
Er förderte den Ackerbau und legte Wein- 
pflanzungen an. Durch seine Vermittlung wur- 
den bestehende Häuser verschönert und wüste 
Stellen wieder aufgebaut. 1584 wurde die 
Pfarrkirche St. Stephan neu aufgebaut und er- 
weitert. 

‚Am 9. März 1589 wurde zu Beuthen zwischen 
Kaiser Rudolf IT und König Siegmund II. von 
Polen 10) Friede geschlossen. 

1593 wurde Magister Titus als Pfarrer abge- 
setzt, weil er sich zu heftig gegen die öffent- 
lichen Sitten geäußert und in die Uneinigkeit 
des Rats und der Bürgerschaft eingemischt 
hatte. Statt seiner wählte die Gemeinde den 
Breslauer Friedrich Franke, der sich durch un- 
gemeine Duldsamkeit empfahl. Er ging 1597 
mit dem Tode ab. 
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1600 wurde Georg von Schönaich Grundherr. 
Er versah Beuthen mit drei Toren, Wall und 
Graben. Er berief auch zum größten Verdruß 
der Bürgerschaft den Pfarrer Magister P. Titus 
wieder ins Amt. Dieser änderte sein früheres 
Zeloten-Betragen !!) und gewann dadurch end- 
lich die Liebe seiner Gemeinde. 


1604 stiftete von Schönaich die evangelische 
Schule und bestellte sie mit tauglichen Lehrern. 
Als er sich der reformierten Kirche zuwendete, 
errichtete er 1609 das schöne massive Schul- 
haus mit Hörsälen für lutherische und refor- 
mierte Professoren. Das am 18. August 1616 
feierlichst eingeweihte Gymnasium Schönaichia- 
num kam bald in so guten Ruf wie das zu 
Goldberg unter Trotzendorf !®). Für Bedürftige 
bestimmte der Stifter einen Freitisch und ließ 
täglich mittags und abends auf seine Kosten 
72 Schüler speisen. Es waren zehn Lehrer und 
Kaspar Dornavius von Dornau der erste Rek- 
tor. 1617 wurde dabei eine Buchdruckerei er- 
richtet. 

Am 25. Februar 1619 starb der wackere 
Freiherr von Schönaich. Sein Erbe Johann 
mußte leider das Ende der väterlichen Schul- 
stiftung erleben. Er hatte sich nämlich beim 
Kaiser als Anhänger Friedrichs V. von der 
Pfalz?) verdächtig gemacht und wurde 1625 
zu einer Geldbuße von 54444 Reichstaler ver- 
dammt. Weil diese zu erlegen sein Vermögen 
überstieg, nahm man ihm 6 Majoratsgüter und 
hob 1629 den protestantischen Gottesdienst 
wie auch das Gymnasium auf. Die Gebäude 
wurden an Handwerker vermietet. 


1639 ließ der schwedische General Stahl- 
hansch bei Beuthen die Oder überbrücken. 
1640 und 1641 gab hier zwischen Kaiser- 
lichen und Schweden mehrere blutige Schar- 
mützel 1), 1642 eroberte Herzog Franz von 
Lauenburg die von den Schweden befestigte 
Stadt im Sturm, wurde jedoch bald wieder ver- 
trieben. 

Am 8. Januar 1654 wurde die Pfarrkirche 
St. Stephan den Katholiken übergeben. Der 
evangelische Gottesdienst hörte auf, bis Schle- 
sien Friedrich II. (d. Gr.) zum Landesherrn 
erhielt. Am 14. November 1697 erhob der 
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Kaiser 5) Beuthen zur freien Standesherr- 
schaft'%). Am 22. Januar 1741 wurde den 
evangelischen Beuthnern die freie Religions- 
übung wieder zuteil. Der erste Prediger Georg 
Siegmund Kunowsky hielt auf dem Rathause 
Gottesdienste. 

Der König machte den freien Standesherrn 
Hans Karl Reichsgrafen von Schönaich zum 
Fürsten, der sodann seine den Vorfahren abge- 
nommenen Majoratsgüter wieder an sich 
brachte, so sehr ihre Inhaber, die Jesuiten, sich 
auch sträubten. Eines der ersten Geschäfte des 
Fürsten war, den Bau der neuen evangelischen 
Kirche zu fördern. Die Gemeinde kaufte ihm 
für 1000 Floren '”) den Platz ab, wo das Gym- 
nasium gestanden hatte. Am 1. Advent (29. 11.) 
wurde das neue Bethaus eingeweiht und 1764 
zur Kirche erhoben. 1748 erhielt die Stadt auch 
wieder eine evangelische Schule, an welcher 
Christian Gottfried Köhler als Rektor ange- 
stellt wurde. 

1756—1763 1%) wechselten um Beuthen Rus- 
sen und Österreicher, welche den Bürgern bin- 
nen dieser Zeit 5000 Reichstaler Kriegsschuld 
verursachten, ohne was sie außerdem zu leisten 
hatten. 1779 erhielt die Stadt die Viehmaut !%), 
Am 4. Juni 1821 wurde die im fürstlichen 
Schlosse eingerichtete evangelische Schule ein- 
geweiht. 


Neustüdtel (Band II, S. 160) 

Dieses Städtchen mit dem im Deutschen 
Reich von 1913 nur dreimal — gegenüber 50 
Neustadt — vertretenen Namen in der Verklei- 
nerungsform trägt diesen nicht zu Unrecht, 
Jedenfalls weiß unser Chronist über Neu- 
städtel herzlich wenig zu berichten: 

Einst war dieses Mediatstädtchen von 162 
Bürgerhäusern und 1 100 Einwohnern mit Wall 
und Mauer umgeben. Wann diese zerstört wur- 
den, davon ist keine Nachricht aufzufinden. 
Wir wissen bloß, daß 1474 der ganze Ort ein 
Raub des Feuers wurde und 1678 ein gleiches 
Schicksal erfahren mußte. 


Naumburg am Bober (Band II, S. 144 £.) 

Dieses offene Mediatstädtchen von 120 Häu- 
sern und 570 Einwohnern besaß schon 1217 ein 
von Herzog Heinrich I. und seiner Gemahlin 


Hedwig") errichtetes Augustiner-Kloster, das 
1261 in eine Abtei umgewandelt und mit Gü- 
tern reich begabt wurde. Am 19. Mai 1348 
wurden die Augustiner nach Sagan versetzt; in 
Naumburg blieb nur eine Propstei. Am I. No- 
vember 1401 brannte das ganze Städtchen nie- 
der. 


1543 hielt der Propst in seiner Kirche einen 
evangelischen Kaplan namens Heinrich Diet- 
rich. Am 26. August 1609 übergab der Propst 
die St. Bartholomäus-Kirche in der Stadt den 
Evangelischen zum Gottesdienst, überließ 
ihrem Prediger die Kirchen- und Pfarrgebühren 


Schleppzug 
auf der 
Oder 


dreier Dörfer und gab ihm jährlich 10 Klaf- 
tern®‘) Holz. Der erste Prediger hieß Franz 
Apelles. 1668 wurde den Naumburger Pro- 
testanten die Kirche mit Gewalt entrissen; sie 
mußten fortan dem Gottesdienst in Christian- 
stadt ®®) beiwohnen. 

‚Am 9. Oktober 1743 erteilte Friedrich II. der 
Bürgerschaft die Erlaubnis, eine eigene Kirche 
zu erbauen. Ein gewisser Johann Kaspar 
Grundler, königlicher Kammermusikus in Ber- 
lin, verhalf ihr dazu. Allein teils vorkom- 
mende Hindernisse, teils Unvermögen veran- 
laßte einen Aufschub des Baues. Man hielt un- 
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terdessen Gottesdienst im Tuchhause. Zwar er- 
bot sich die Grundherrschaft, beim Schloß eine 
Kirche zu bauen, doch wurde es als der städti- 
schen Nahrung nachteilig nicht angenommen. 
Jetzt half Grundke (so!). Er bewirkte eine Lan- 
deskollekte, die 900 Reichtaler®®) eintrug, und 
schoß selbst ein Kapitel vor, bis die Kollekte 
zusammenkam. Die neueKirche sollte ihren Platz 
auf dem Markt erhalten, aber niemand wollte 
sich an der Staupsäule?‘) vergreifen, die an der 
Stelle stand, wo der Altar hinkommen sollte. 
Grundke, in Naumburg eben anwesend, ließ 
sie nachts wegschaffen, ging morgens selbst mit 
Hacke und Schaufel an die Arbeit und begann 
zu graben. Das entflammte die nahebei woh- 
menden Bürger, und binnen einiger Stunden 
war die Arbeit vollendet. Nun ging es rasch. 
Man schenkte Bauholz, tat Hand- und Spann- 
dienste, und der Müller in der Schirmer-Mühle 
gab eine Läutglocke, 7"/s Zentner schwer. So 
wurde dann die Kirche am 24. Sonntag nach 
Trinitatis (16. 11.) 1749 feierlich eingeweiht. 
Der erste Prediger unter preußischer Regie- 
rung setzte in ihr sein 1744 angetretenes Amt 
fort. 1787 erhielt die Kirche ihren Turm und 
die übrigen Glocken. 

Die bisher betrachteten Nachbarorte liegen 
sämtlich auf dem linken Oder-Ufer. Unsere 
Umschau wäre aber unvollständig, wenn wir 
nicht auch einmal eben über die Oder hinweg- 
schauten. Hier finden wir drei Orte, mit denen 
sich unser Chronist befaßt hat: Kontopp und 
Saabor (seit 30. 11. 1936 Fürsteneich), in 
gerer Zeit Landgemeinde, sowie Schlawa, am 
7.1. 1937 in Schlesiersee umbenannt. 

Schlawa (Band III, S. 77 £.) 

Der Name dieses Städtchens von 103 Häu- 
sern und 600 Einwohnern verrät dessen Ur- 
sprung und hohes Alter. Es war einst immediat 
und Eigentum der Herzöge von Glogau. 1468 
verkaufte Herzog Heinrich II. Schlawa um 1000 
böhmische Mark®) an Melchior von Rechen- 
berg auf Windischborau. Indessen wurde 
ihm durch Herzog Hans II. in Sagan wieder 
entzogen. Das ist daraus zu vermuten, daß 
nach einer Urkunde vom 7. Juni 1481 König 
Mathias von Ungarn und Kurfürst Albert von 
Brandenburg dem erwähnten Hans von Sagan 
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etliche Städte im Fürstentum Glogau abtraten, 
unter denen auch Slaw angeführt ist. Als in- 
dessen Hans beim König in Ungnade fiel, ver- 
lor er seine Besitzungen. Schlawa kam 1520 an 
Hans von Rechenberg, Melchiors Sohn, der da- 
selbst 1524 Luthers Glaubenssystem einführte. 
Nach seinem Tode erbte sein Bruder Clemens 
das Städtchen, der es seinerseits 1567 seinem 
Sohn Balthasar von Rechenberg vermachte. 

1570 lehrte in Schlawa als evangelischer 
Prediger Georg Werner aus Freystadt. Er ver- 
waltete sein Amt 49 Jahre und starb im 79. 
Lebensjahre am 17. Dezember 1619. Seine 
Nachfolger waren Heinrich Walter bis 1629 
und Balthasar Arnold bis 1641. 

1578 beschloß der Rat, das Städtchen gegen 
die Einfälle benachbarter Polen zu befestigen. 

Am 17. Januar 1654 nahm die kaiserliche 
Kommission den Evangelischen die Kirche weg 
und vertrieb den Prediger Benedikt Rodewald. 
1741 erlaubte Friedrich II. der evangelischen 
Bürgerschaft freien Gottesdienst. Ihr neuer- 
wählter Prediger Johann Heinrich Lehmann 
eröffnete ihn am 8. Februar in einer großen 
Stube, woran man eine Bretterhütte aufge- 
setzt hatte. 1743 wurde von gesammelten Bei- 
trägen unweit des Ringes eine evangelische, 
doch hölzerne Kirche aufgeführt und zur hei- 
ligen Dreifaltigkeit benannt. 

Am 8. Juli 1765 entstand auf der vorstädti- 
schen Bleiche eine fürchterliche Feuersbrunst. 
Die Bürger eilten zum Löschen hinzu. Doch 
unterdessen ergriffen die Flammen auch ihre 
Häuser, so daß keine Rettung möglich war. Bis 
auf das Schloß des Grundherrn, des Grafen 
von Fernemont, die katholische Kirche und 
ein Häuschen am Rädcher Tor ging das ganze 
Städtchen im Rauche auf und wurde zum 
Schutthaufen. 1766 baute man jedoch auf 
einem anderen Platz am Rädter Tor die mit 
abgebrannte evangelische Kirche, die Prediger- 
und Schulwohnung wieder auf. Es ging damit 
etwas eilig zu, so daß bereits 1784 eine starke 
Verbesserung vorgenommen werden mußte, bei 
welcher Gelegenheit man auch den Bau eines 
Glockenturmes beschloß. 1796 brach am Mit- 
tag des 12. September in der Wohnung des 
katholischen Pfarrers Feuer aus. Es griff so 


schnell um sich, daß in etlichen Stunden außer 
diesem Gebäude und dessen Hofrhede*) der 
herrschaftliche Schafstall und 64 Häuser in 
Asche lagen. Nur wenige ihrer Ackergerät- 
schaften konnten die Abgebrannten retten, weil 
sogar die Keller keinen sicheren Zufluchtsort 
gewährten. Schon vor dem Brande arm, gerie- 
ten die Unglücklichen in die traurigste Lage 
und mußten auswärtige Hilfe und Unterstüt- 
zung suchen. 

Kontopp (Band III, S. 89) 

Bei der Kurschwantschen®”) Kirchenweg- 
nahme verloren am 12. März 1654 auch die 
Evangelischen dieses Marktfleckchens von 55 
Häusern und 290 Einwohnern die ihrige. In 
ihr verrichtete kein eigener, sondern der Pre- 
diger zu Kolzig den Gottesdienst. Sie besuch- 
ten dann die Kirche in Karze in Großpolen®®), 
bis 1742 Adam Heinrich Freiherr von Kottwitz 
es ihnen ermöglichte, ein eigenes Bethaus zu 
erbauen. 

Saabor (Band III, S. 78) 

Wann dieser Flecken im Grünberger Kreise 
von 48 Häusern und 290 Einwohnern sein Da- 
sein erhalten hat, ist völlig unbekannt. 1606 
war daselbst David Müller als evangelischer 
Prediger angestellt. Am 11. März 1654 wurde 
die Kirche den Katholiken eingeräumt, und die 
Gemeinde hielt sich an die Grenzkirche in 
Glauche®), bis ihr Friedrich II. am 8. Septem- 
ber 1742 die Erlaubnis erteilte, eine eigene 
Kirche zu errichten. In ihr verwaltete Georg 
Pietsch aus Grünberg als erster das Predigt- 
amt. 

1811 traf am 26. Juli den Flecken das trau- 
rige Los einer verderblichen Feuersbrunst, 
welche 20 Bürgerhäuser, eine Scholtisei, drei 
Dreschgärtnerstellen und fünf volle Scheunen 
einäscherte. Das Feuer kam nachts Il Uhr in 
einer Bürgerscheune neben der Scholtisei aus 


und war wahrscheinlich durch böswillige 
Brandstiftung veranlaßt. Der starke Wind 
streute die brennenden Ähren auf die Schindel- 
dächer, und so standen alle Gebäude schon in 
Flammen, bevor die erwachten Einwohner zum 
Löschen und zur Rettung ihrer Sachen herbei- 
eilen konnten, daher sie auch um alles kamen. 


Blickt man in Gedanken noch einmal auf 
die vorstehenden Geschichtsabrisse aus der 
engeren Heimat, die vor anderthalb Jahrhun- 
derten enden, zurück, so findet man bei aller 
Verschiedenheit und Mannigfaltigkeit in der 
Entwicklung der einzelnen Orte doch einige 
immer wiederkehrende Züge. Sieht man von 
Krieg und Pestilenz als Geißeln der Mensch- 
heit von altersher ab, so stoßen wir auf eine 
Erscheinung, die den Schrecken von einst verlo- 
ren hat. Gemeint sind die verheerenden Feuers- 
brünste vergangener Zeiten. Weiter fällt auf, 
daß Städte ganz oder teilweise Eigentum von 
Grundherren waren, wie wir es nur noch von 
Landgütern her kennen. Von den Auswirkun- 
gen der Stein’schen Reformen spürt man in 
dem Quellenwerk noch nichts, obwohl bei sei- 
nem Erscheinen die Städteordnung von 1808 
bereits 10 Jahre alt war. Einen breiten Raum 
nehmen dafür Religion und Kirche ein. Wir 
erfahren, wie sich Reformation, Gegenrefor- 
mation und Mitte des 18. Jahrhunderts die 
Toleranz des Preußenkönigs als obersten Lan- 
desherrn in der Praxis bemerkbar machten. 
Vergessen wir dabei nicht, daß Religion und 
Kirche in jener Zeit eine ungleich größere 
Rolle im Leben des einzelnen Bürgers spielten 
als heutzutage. Und schließlich wird sich der 
Leser fragen müssen: war die sprichwörtliche 
„gute alte Zeit“ wirklich so gut und erstre- 
benswert? War sie nicht vielmehr seit eh und 
je ein schöner Spruch? 


1) Nach Wilh. Gotthold Schulz: Zum Neuen 
Saltze (Bd. II, S. 143) wurde die Kirche bereits 
1651 geschlossen. Die Neusalzer Protestanten 
hielten sich zunächst an das Kirchspiel zu 
Rauden, wo der Prädikant Johann Camenz 
weiter seines Amtes waltete. Am 21. 2. 1651 
wurden ihm die Kirchenschlüssel abgenommen. 

®) Es muß 1709 heißen. Bis dahin war die 


Friedenkirche Zum Schifflein Christi zu Glo- 
gau die nächstgelegene evangelische Kirche. Die 
durch den Vertrag von Altranstädt von 1707 
den Evangelischen zugestandene Gnadenkirche 
in Freystadt (eine von sechs) wurde 1709 ein- 
geweiht. 

®) Auch diese Jahreszahl ist falsch. Das Bet- 
haus wurde erst 1747 auf dem Floriansplatz 
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erbaut; vgl. W. G. Schulz a.a.O. Bd. II, S. 237. 
Die Einweihung geschah erst 1748. 

*) Nach Schulz a.a.O. S. 234 wurde Zachler 
bereits am 8. 2. 1741 ordiniert und am 22. 2. in 
Neusalz eingeführt. 

5) D. i. der 19. Oktober. Der hl. Gallus 
(16. Oktober) wurde 550 in Irland geboren; 
Gründer des Klostesr St. Gallen. t 645. 

®) Mansionarius = Hufner, Kleinbauer; Be- 
sitzer einer Manse, Büdner, Hintersasse, Ein- 
wohner ohne Bürgerrecht. 

7) Die Zeittafel auf S. 373 bei Schulz a.a.O. 
Bd. II setzt erst 1553 ein. 

®) Ausführlich berichtet über den alten Fried- 
hof Rektor Carl Walter (1852—1927) in seiner 
Bee der Stadt Freystadt“, ebd. 1935, 
S. 68 ff. 

®) Friedrich I. Barbarossa zog 1157 über die 
Oder nach Polen. Herzog Boleslav IV. unter- 
warf sich und räumte 1163 seinem Neffen be- 
sondere Fürstentümer in Schlesien ein. Seither 
deutsche Einwanderung. 

10) Siegmund/Sigismund III, * Schloß Grips- 
holm 1566, f Warschau 1632, Enkel von 
Gustaf I. Wasa, 9. 3. 1587 zum König von 
Polen gewählt, 1592—1599 auch König von 
Schweden, förderte — katholisch erzogen — die 
Gegenreformation. Die Aufklärung des merk- 
würdigen „Friedens von Beuthen“ danken wir 
den Bemühungen von H. O. und Dr. Christian 
Thiel: „1589 wurde das Erzhaus sogar durch 
Sigismund III. gezwungen, auf den polnischen 
Thron für alle Zeiten zu verzichten (als Ent- 
gelt für die Freigabe des gefangenen Erz- 
herzogs; Beuthener Vertrag 1589).“ Quelle: 
Bruno Gebhardt: Handbuch der Deutschen 
Geschichte. Stuttgart 1965. Band II, S. 111. 

11) Zelot = Glaubenseiferer. 

12) Valentin (Tro(t)zendorf, * 1490 in Troit- 
schendorf bei Görlitz, 1556 in Liegnitz, er- 
warb sich unauslöschlichen Ruhm in der Ge- 
schichte der Pädagogik in Goldberg, wo er 
über 20 Jahre als Rektor der Stadtschule wirkte 
und mittels Schülerselbstverwaltung eine aus- 
gezeichnete Schulzucht erzielte. 

13) Die Böhmen hatten Kaiser Ferdinand II. 
(1619-1637) als König von Böhmen abgesetzt 
und statt seiner den jungen Friedrich V., Kur- 
fürsten von der Pfalz, Oberhaupt der Union 
und der deutschen Calvinisten, gewählt. Dessen 
Truppen wurden am 8. 11. 1620 in der Schlacht 
auf dem Weißen Berge bei Prag geschlagen. 
Friedrich entkam nach Holland, wurde geäch- 
tet; seine Anhänger wurden streng bestraft 
(Beginn der Gegenreformation). 

4) Scharmützel = kurzes kleines Gefecht, 
Plänkelei. 

15) Kaiser Leopold I., Sohn Ferdinands III., 
in dessen Regierungszeit die Türkenkriege fal- 
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len. Am Rande: 1697 wurde August der Starke, 
Kurfürst von Sachsen, zum König von Polen 
gewählt. 

16) Standesherren waren diejenigen Fürsten 
und Grafen, welche die Reichsstandschaft des 
Ersten Deutschen Reiches (843—1806) besessen 
hatten. Sie wurden bei dessen Auflösung media- 
tisiert (mittelbar gemacht), d.h. ihrer Selbstän- 
digkeit beraubt und Landesherren unterstellt 
(Reichsdeputationshauptschluß 1803, durchge- 
führt 1806). 

ı) 1 Florin = 
240 Pfennig. 

18) D.i. der Siebenjährige Krieg. 

4) Maut = alte Bezeichnung für Zoll, z.B. 
Brückenzoll. Der von den Rheinfahrten her 
wohlvertraute Mäuseturm bei Bingen ist ein 
verballhornter Maut- = Zollturm. 

20) Die hl. Hedwig, geb. Gräfin von Andechs- 
Meranien, * 1174, verh. 1186 mit Herzog Hein- 
rich, t 1243, 1276 heilig gesprochene Landes- 
patronin Schlesiens. 

®1) Das Längenmaß Klafter bezeichnet den 
Abstand zwischen den Fingerspitzen der waa- 
gerecht ausgestreckten Arme. 1 österr. Klafter 
(Schlesien fiel 1526 an das Haus Habsburg) = 
6 Fuß = 1,897 m. Die hier genannte Menge 
entsprach also etwa 36 Festmetern Holz. 

®) Christianstadt im späteren Kreis Sorau 
lag außerhalb des österreichischen Macht- 
bereichs und blieb somit von der Gegenrefor- 
mation verschont. 

®) | Reichstaler jener Zeit entsprach etwa 
der Kaufkraft von 40 DM in 1967. 

®4) Stäupen = Prügeln mit der Rute, früher 
im Strafvollzug üblich. Man erinnert sich der 
Staupsäule vor dem Rathaus zu Breslau. 

%) Der Name Mark wird von der Marke, 
einem dem Silberstück aufgedrückten Zeichen 
des Gewichts oder Wertes abgeleitet. Die Mark 
ist über England nach Deutschland gekommen 
und hat hier das Pfund verdrängt. Es gab un- 
zählige verschiedene Marken, in Köln zuzeiten 
ihrer 12. In Österreich war 1 Mark bis 1767 = 
281 g Silber. Für den heutigen Wert der böh- 
mischen Mark des 15. Jahrhunderts fehlen An- 
haltspunkte. 

*) Hofraum, Inventar eines solchen. 

®) Nach dem Grafen von Churschwandt. 
Hinweis von H. O. Thiel. 

®) Es handelt sich wohl um Karschin Kreis 
Grünberg, 22. 12. 1936 umbenannt in Groß- 
heiden. Dieses Dorf nahe bei Unruhstadt lag 
unmittelbar an der Grenze zu Brandenburg und 
konnte sich als Grenzkirche dem Einfluß 
Österreichs entziehen. 

2%) D. i. das Dorf Glauchow-Bork, unweit der 
Oder im Kreise Züllichau-Schwiebus, also in 
Brandenburg gelegen; vgl. Anm. 28. 


1 Pfund = 8 Schilling = 


Wie es einst war... 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/18) von P. Kuschke (Fortsetzung) 


In meiner Erinnerung an die Kindheit sind 
nicht wegzudenken die beiden Kolonialwaren- 
geschäfte von Mende und Belig in der Kirch- 
hofstraße. Das waren die Geschäfte, wo die 
Mutter ihren Bedarf an Kolonialwaren deckte. 
Das Kolonialwarengeschäft von Mende war 
das größere von beiden. Herr Mende, ein schr 
liebenswerter und redegewandter Herr wurde 
im elterlichen Hause und von den meisten 
Bewohnern unseres Wohnviertels nur als 
„Kaufmann Mende“ bezeichnet. Als ich noch 
Kind war, beschäftigte er auch einen „Com- 
mis“, heute würde man sagen einen „Ver- 
käufer“. In den späteren Jahren half seine Frau 
im Laden mit. Zwei Kinder besaßen sie, Lotte 
und Heinz. Der Sohn Heinz war sehr musika- 
lisch, er wurde später Organist, ich glaube in 
Berlin. 


Da es zu meiner Kindheitszeit noch keine 
abgepackten Lebensmittel gab, selbst Butter und 
zum Teil auch Margarine wurde abgewogen, 
befanden sich die meisten Lebensmittel lose 
in Schüben. Ich glaube, Kathreiners Malzkaf- 
fee und die bekannte Maggi-Erzeugnisse, sowie 
einige Wasch- und Reinigungsmittel waren die 
wenigen Ausnahmen. Man konnte damals die 
wichtigsten Lebensmittel wie Mehl, Zucker, 
Salz, Hülsenfrüchte usw. noch viertelpfund- 
weise kaufen. Daher und bedingt durch die 
Vielzahl an Lebensmitteln waren die Wand- 
regale reichlich mit Schüben versehen. Da, wie 
schon erwähnt, fast alles auf Teller- bzw. Scha- 
lenwaagen abgewogen werden mußte, ging die 
Bedienung naturgemäß etwas langsamer vor 
sich. 

Die Inneneinrichtung beider Läden entsprach 
dem Stil der damaligen Zeit. In einigen freien 
Öffnungen der Regale befanden sich die großen 
Gläser mit Bonbons und einige runde größere 
farbige Blechbehälter mit verschiedenen Sorten 
Kaffee. Kaufmann Mende besaß damals schon 
Blechbehälter, die im unteren Teil eine Schütte 
hatten, aus der der Kaffee abgefüllt wurde. Der 


artige Kaffeebehälter sind auch heute noch in 
Gebrauch. Gemahlenen Kaffee gab es damals 
noch nicht. Das wurde zuhause mit der Kaffee- 
mühle vorgenommen. Auf dem Ladentisch des 
Geschäfts von Mende standen zwei kleine 
Glasschränkchen. 


Einer davon enthielt die Schokoladentafeln. 
Es gab damals schon mehrere Marken-Fabri- 
katc, von denen die Marke Stollwerk die be- 
kannteste war. Das zweite Glasschränkchen 
enthielt einige der besseren Schnittkäse-Sorten, 
aber auch der „Harzer“ fehlte nicht, der in 
kleinen Kistchen verpackt war. 


Auf dem Ladentisch standen außerdem die 
bekannten runden 15—20 cm hohen Blech- 
dosen mit Bratheringen und Salzgurken. Aber 
auch ein Verkaufsständer von Maggi zierte den 
Ladentisch. 

Im freien Ladenraum standen die großen 
Fässer mit Salzheringen. Damals waren Salz- 
heringe in Schlesien, wie überhaupt in Ost- 
deutschland, ein Volksnahrungsmittel. Weiter 
fehlte nicht ein großes Faß mit Sauerkraut 
und ein Essigfaß, das auf einem Holzbock la- 
gerte. Etwas abseits von diesen Fässern stand 
das große verzinkte Blechfaß mit Petroleum. 
Petroleum war seinerzeit noch ein ganz wich- 
tiger Artikel, denn es gab damals im Heimat- 
städtchen in den meisten Häusern, zumindest 
in unserem Wohnviertel, weder Gas noch elek- 
trisches Licht. Die Petroleumlampe war da- 
mals der wichtigste Lichtspender. Wenn ein 
Kunde Petroleum verlangte, wurde mittels einer 
kleinen Flügelpumpe das Petroleum zunächst 
in einem mit dem Faß durch ein Rohrgestänge 
verbundenen Glasbehälter gepumpt, der einige 
Liter fassen konnte. Eine am Glasbehälter be- 
findliche Strichskala zeigte die im Glasbehälter 
befindliche Menge an. Es brauchte dann nur 
noch die Petroleumkanne des Kunden unter den 
Glasbehälter gehalten zu werden, um anhand 
der Strichskala die gewünschte Litermenge ab- 
zulassen. Beim Kolonialwarenhändler angelie- 
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fert wurde das Petroleum durch Tankwagen mit 
Pferdegespann, der Deutsch-Amerikanischen- 
Petroleum-Gesellschaft, die am Polderdamm 
ihre Großtanks hatte. Von den Tankwagen 
wurde bei Anlieferung das Petroleum in große 
Kannen abgelassen, die der Kutscher und sein 
Begleitmann in den Laden trugen und dort das 
große Petroleumfaß füllten. Von diesen Tank- 
wagen, den man täglich in den Straßen sah, 
habe ich noch sehr gut den Begleitmann in Er- 
innerung. Es war ein kleiner untersetzter Mann, 
der bei den Kindern und auch bei den Kolo- 
nialwarenhändlern seines Humors wegen sehr 
beliebt war. 


Das Kolonialwarengeschäft von Kaufmann 
Mende hatte fast alles anzubieten, was der ein- 
zelnc Haushalt an Lebensmitteln und in einigen 
anderen Dingen des täglichen Bedarfs benötig- 
te. Neben den Hauptnahrungsmitteln wie Mehl, 
Zucker, Salz, Butter, Margarine, Eier, Käse, 
alle Sorten Hülsenfrüchte führte dieses Ge- 
schäft Kaffee, Kaffeeersatz, Cichorie, Tee, 
Salz- und Bratheringe, Rollmöpse, Bücklinge, 
Schokolade, Bonbons, Kekse und sonstige 
Süßigkeiten. Aber auch Zigarren, Zigaretten, 
Rauch-, Kau- und Schnupftabak, Kern- und 
Feinseife, die verschiedenen Wasch-, Putz- und 
Reinigungsmittel — das Sortiment in den letzt- 
genannten drei Dingen war natürlich ganz be- 
scheiden — Schuhcreme, Schuhbänder, Fliegen- 
fänger, Brennspiritus in Flaschen, Zahnputz- 
mittel. Im Geschäft von Kaufmann Mende gab 
es damals auch noch Zucker vom Zuckerhut. 
Kaufmann Mende führte außerdem auch re- 
zeptfreie Arzneimittel wie Baldriantropfen, 
Hinphon, Melissengeist und die verschiedensten 
Haustee-Sorten, sowic auch Heftpflaster und 
Verbandsmaterial. Beim „Kaufmann Mende“ 
konnte man auch Blumensamen in den be- 
kannten kleinen Tüten und auch Blumenzwie- 
bein erhalten. Zu den entsprechenden Jahres- 
zeiten fehlte es aber auch nicht an Apfelsinen 
und Nüssen. An Bananen erinnere ich mich 
aber nicht. Diese Südfrucht war damals in den 
Neusalzer Geschäften fast noch unbekannt. 
Meine erste Banane habe ich erst in Ham- 
burg nach 1930 genossen. 
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Das Kolonialwarengeschäft des „Kaufmann 
Mende“ zeichnete sich noch durch eine kleine 
Sonderheit aus. Er besaß noch eine kleine 
„Destille“, d. h. es wurden auch alkoholische 
Getränke (Flaschenbier und Schnaps) zum So- 
fortverzehr verkauft bzw. ausgeschenkt. Diese 
Destille war kein abgeschlossener Raum, sie 
befand sich in einer durch einen großen Ver- 
kaufsschrank abgeteilten Ecke des Ladens. In 
diesem abgeteilten Raum hatte Kaufmann 
Mende auch seinen Schreibsekretär stehen. Zwei 
Stühle waren das einzige Mobilar für die 
Gäste. Vom Laden aus sah man die „Gäste“ 
kaum, man erkannte sie höchstens an ihren 
Stimmen. Die Besucher dieser kleinen Destille 
betraten sie nicht vom Laden aus, sondern 
durch eine vom Hausflur in den Laden füh- 
rende Tür. Es ging in dieser Ecke manchmal 
recht laut zu, wenn der Gast oder die Gäste 
einen über den Durst getrunken hatten. 


Ich habe diesen Kolonialwarenladen des 
Kaufmann Mende noch in bester Erinnerung. 
Es war ein ständiges Kommen und Gehen, 
immer war Kundschaft im Laden. Wartende 
Hausfrauen machten ein kleines Schwätzchen, 
bis sie bedient wurden, erzählten sich von den 
Alltagssorgen, aber auch von erlebten freudigen 
Dingen. Hier spiegelte sich ein Teil des All- 
tages der Menschen der Kleinstadt ab. Es ging 
alles friedlich zu und es gab keine hektische 
Hast. Da in manchen Familien, besonders wenn 
viele Kinder vorhanden waren, das Geld mehr 
als knapp war, wurde vielfach auch auf „an- 
kreiden“ gekauft. Dann erschienen aber mei- 
stens nicht die Mütter, sondern eines der Kin- 
der mit einem Wunschzettelchen und der Bitte, 
anzuschreiben. Auch das gehörte zum Bild des 
Geschäfts. Alles in allem war es doch eine 
friedliche, glückliche Zeit. 


Wenn ich an Kaufmann Mende denke, werde 
ich auch erinnert an das Neusalzer Stadtblatt. 
Bei Kaufmann Mende war auch eine Ausgabe- 
stelle dieses Heimatblattes. Zu meiner täglichen 
Pflicht als schulpflichtiges Kind gehörte, daß 
ich in den späten Nachmittagsstunden bei 
Kaufmann Mende das Stadtblatt holen mußte. 
Für die Kontrolle über den Empfang des Stadt- 


blattes hatte sich Kaufmann Mende ein ein- 
faches System ausgedacht, das allerdings ein 
gutes Nummern-Gedächtnis voraussetzte. Und 
dieses gute Nummern-Gedächtnis hatte Kauf- 
mann Mende. Er hatte sich ein kleines Breit- 
chen in der Größe von vielleicht 25x30 cm 
zugelegt. Dieses Brett war mit kleinen Nägeln 
in Zehner-Reihen bespickt, die fortlaufend 
numeriert waren. Jeder Wochenbezieher des 
Stadtblattes hatte eine bestimmte Nummer. Bei 
Abholen des Stadtblattes bedeckte Kaufmann 
Mende auf dem Brett die Nummer des Bezie- 
hers mit einer Blechmarke, die in der Mitte ein 
Loch hatte und dadurch auf den Nagel ge- 
spiekt werden konnte. So konnte er jederzeit 
feststellen, wer die Zeitung noch nicht abgeholt 
hatte. Da Kaufmann Mende alle Bezieh-Num- 
mern auswendig wußte, ging die Ausgabe der 
Zeitung schnell und reibungslos vor sich. Be- 
zahlt wurde die Zeitung dann am Wochenende. 


Ich habe hier versucht, ein Kolonialwaren- 
geschäft der Zeit vor 55 bis 60 Jahren zu be- 
schreiben. Wie das Geschäft von Kaufmann 
Mende war auch das Geschäft unserer unmit- 
telbaren Nachbarin, Frau Belig, Ecke Kirch- 
hofstraße/Commeniusstraße. Da dieses Ge- 
schäft aber räumlich erheblich kleiner war, 


war auch das Waren-Sortiment entsprechend 
kleiner. Aber die Attribute der damaligen Ko- 
lonialwarengeschäfte wie Sauerkrautfaß, He- 
ringsfaß, Essigfaß, Petroleumfaß, die Büchsen 
mit Bratheringen und Salzgurken, die großen 
Gläser mit Bonbons, die Teller- bzw. Schalen- 
waage, ein Schränkchen für die Schokoladen 
usw. waren aber auch hier vorhanden. 


Meine Erinnerung an ein Kolonialwaren- 
geschäft der damaligen Zeit möchte ich ab- 
schließen mit der Feststellung, daß es auf dem 
Sektor der Nahrungs- und Genußmittel damals 
auch schon einige Markenfabrikate gab, die 
eine intensive Plakatwerbung betrieben. Da 
wäre zu erwähnen „Kathreiners Malzkaffee“ in 
der bekannten grünen Packung, die verschiede- 
nen Erzeugnisse von Maggi (Maggiwürfel und 
die bekannten kleinen Maggi-Gewürzflaschen), 
„Persil“, das bekannte Waschmittel von Henkel, 
„Sidol“, ein Putzmittel in einer kleinen Blech- 
flasche, „Hoffmann’s Stärke“, die Schutzmarke 
mit der Katze, „Erdal“ Schuhkreme, „Schwan 
in Blauband“, eine Margarine-Marke. Es ist er- 
staunlich, daß diese Marken fast alle auch 
heute noch im Markte sind und sich gegenüber 
einer ganz beträchtlich erweiterten Konkurrenz 
behauptet haben. 


Im Zeichen der Lilie 


Ein Neusalzer zeichnet ein geistiges Porträt des Mystikers Jakob Böhme 


Der Weg zu Jakob Böhme, dem Görlitzer 
Schuster und Theosophen, führt in die Bezirke 
des geistigen Lebens der schlesischen und deut- 
schen Mystik. Sie ist eine Form des geistigen 
Bewußtseins, eine Religion der Seele, deren 
Lehre vom Geheimnisvollen und Wunderbaren 
nur Eingeweihten vertraut ist. Ihre schönste 
Blüte, ihre reinste und höchste Gestaltung hat 
sie in der christlichen Religion gefunden, vor 
Jakob Böhme besonders in den Reden und 
Bekenntnissen von Meister Eckart, Johannes 
Tauler und Heinrich Seuse. Jakob Böhme 
(1575-1624), Zeitgenosse von Tycho Brahe 
und Johannes Kepler, verkündete seine mysti- 
schen Erkenntnisse in jener Übergangszeit zwi- 


schen Reformation und Gegenreformation, als 
das Sektierer- und Schwärmerunwesen über- 
hand nahm und Alchemie und Goldmacher- 
künste neu in Blüte standen. In den Kreisen 
des Adels und der Mediziner wurden die Leh- 
ren des Paracelsus, die Weissagungen des 
Nostradamus und die Zahlenmystik der Kab- 
bala diskutiert. 

In dieser Zeit des Verfalls der Sitten blieb 
auch die Christenheit von Niedergangserschei- 
nungen nicht verschont. In seinen Sendbriefen 
übte Jakob Böhme scharfe Kritik an der 
„Mauerkirche“ und an der „Maul- und Titel- 
christenheit“. Aber in diesem „Babel“ grünt 
auch die Lilie. Für Böhme ist dieser Lilien- 
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zweig der Seele neugeborener Geist, die Wie- 
dergeburt, der Christus in uns ...“ (Will Erich 
Peuckert). Kraft und Schönheit seiner Sprach- 
bilder haben mit dazu beigetragen, die Offen- 
barungen seiner Schriften und Briefe frisch 
und lebendig zu erhalten bis in unsere Zeit. 


Groß waren die Nachwirkungen von Böhmes 
christlicher Weltdeutung auf das Geistesleben 
der nachfolgenden Jahrhunderte, auf Denker 
und Dichter, auf Theologen und Philosophen. 
Von Angelus Silesius, dem „cherubinischen 
Wandersmann“, bis zu Erwin Guido Kolben- 
heyer und Hermann Stehr, dem „Narr in 
Christo“ (August Scholtis), läßt sich die Leucht- 
kraft der Offenbarungen Jakob Böhmes ver- 
folgen, von dem es im „Meister Joachim 
Pausewang“ (Kolbenheyer) heißt: „Er ist doch 
der deutsche Großmeister von der himmels- 
tiefen Besinnlichkeit, wurzelkräftig im Eigen- 
tum und voll hoher Träume“. 


* 


Hans Tesch: VOM DREIFACHEN LEBEN, 
ein geistiges Porträt Jakob Böhmes. Remagen: 
Otto Reichl Verlag (Cop. 1971). 260 S. Lw. 
DM 22,—. Nach dem Erscheinen seines Erst- 
lings „Das Tagebuch des Markus L...“ (NN: 
Nr. 58 S. 43) ist in unserem Neusalzer Hei- 
matfreund Hans Tesch von der Kritik nicht nur 
seine tiefe Einsicht in mystisches Gedankengut, 
sondern auch die kristallklare Sprache und 
ihre Anschaulichkeit rühmend bescheinigt wor- 
den. Sie prädestinieren den Autor auch für sein 
großes Vorhaben, das nun mit der o.a. Neu- 
erscheinung Gestalt gewonnen hat. Vergleicht 
man sie mit dem zur gleichen Zeit erschienenen 
reich illustrierten Taschenbuch „Jakob Böhme“ 
von Gerhard Wehr (Rowohlts Monographien 
rm 179), in welchem der schlesische Gottsucher 
aus Görlitz in „Selbstzeugnissen“ und „Bild- 
dokumenten“ vorgestellt wird, so wird nicht 
nur der strukturelle, sondern auch der geistige 
Unterschied in der Konzeption deutlich. Nach 
Hans Tesch wollte der Görlitzer Meister mit 
seinen Schriften kein pilosophisches Bauwerk 
errichten, auch keine theologische Spekulation 
betreiben, sondern seine Freunde „in rechter 
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christlicher Liebe ermahnen, das edie 
Kleinod zu suchen“ und warnen vor dem 
Zauberer Luzifer, der „an Gott verdorret“ ist 
und die Menschen hindert, „im Paradeisgarten 
Gottes wieder auszugrünen“. Wir haben es also 
hier nicht mit einem historischen Zeitbild oder 
einer Böhme-Biographie zu tun, vielmehr kon- 
zentriert sich Hans Tesch auf die Leitgedan- 
ken Böhmes, die er der umfassenden Gesamt- 
ausgabe Theosophia Revelata, herausgegeben 
1730 von Johann Georg Gichtel verdankt. So 
entsteht durch einen kritischen Geist eine aus- 
gewählte Anthologie, die so angeordnet ist, daß 
sie zugleich sieben zeitnahe Fragen eines 
Freundes beantwortet, z.B. „Was geschieht mit 
der menschlichen Seele nach dem leiblichen 
Tode?“ oder „Engel, Dämonen, Gesichter und 
Wunder — gehören sie nicht heute in das 
Reich der Fabel?“ Die Antworten aus der 
mystischen Erfahrung Böhmes werden in 
Sprachform und Schreibweise ohne Sinnentstel- 
lung der Texte in verständlicher Form unter- 
breitet, und die Urschrift Böhmes und das 
Sprachkleid späterer Ausgaben an Beispielen 
demonstriert und erläutert. Die Autorität 
Böhmes wird bezeugt durch die Bekenntnisse 
dreier Gestalten, die mit der mystischen Gnosis 
des Görlitzer Meisters aufs engste verbunden 
waren: des Prälaten Friedrich Christoph Oetin- 
ger, des Mediziners und Bergingenieurs Franz 
von Baader und des Philosophen Nikolai Ber- 
diajew, die nicht nur verschiedenen Religions- 
bekenntnissen, sondern auch anderen Zeit- 
perioden angehören. Eine Kurzbiographie über 
das Leben Böhmes, Anmerkungen und Litera- 
turhinweise verdeutlichen das Profil dieses 
Philosophus teutonicus, der in der Religions- 
und Zeitgeschichte von seiner Leuchtkraft 
nichts eingebüßt hat. So urteilt auch der 
Schweizer Kirchenhistoriker Walter Nigg über 
Jakob Böhme: „Er ist nach Luther das größte 
religiöse Ereignis innerhalb der evangelischen 
Christenheit, von ihm geht eine beispiellose 
Helligkeit aus.“ Wer das neue Werk von Hans 
Tesch gelesen hat, weiß fortan um die Richtig- 
keit dieser Aussage, er weiß aber auch, daß 
Böhmes Erkenntnisse einer überkonfessionellen 
Region zuzuordnen sind. H.O. Th. 


Familien - Nachrichten 


Wir gratulieren zur goldenen Hochzeit 

20. 3. 1972 Bankbeamter i.R. Herr Kurt 
Kollenda und Frau Cläre, geb. Tschorn, Ger- 
berstraße, in 328 Bad Pyrmont, Gartenstr. 24. 

28. 12. 1971 Das Ehepaar Rudolf und Ger- 
trud Plume in X 8555 Neustadt/Sachs., Karl- 
Marx-Straße 22. 


Wir gratulieren zum 40jährigen Ehejubiläum 

23. 5. 1971 Herr Walter Hesse und Frau 
Wanda, geb. Kay, in 17 Putnam Park RD., 
Bethel, Conn. 06801, USA. 

9. 4. 1972 Rentner Herr Ernst Perl und Frau 


Elfriede, geb. Arnold, Am Oderdamm 5, in 
315 Peine, Jägerstraße 19. 


Wir wünschen unsern Geburtstagskindern 
Gesundheit, viel Glück und Freude im neuen 
Lebensjahr. 

94 Jahre 

7. 3. Frau Anna Meißner, X 7425 Gößnitz, 
Friedrich-Ebert-Straße 7. 

91 Jahre 

6. 3. Frau Ernestine von Hoegh, Reinbek, 
Bismarckstraße 13, Altersheim to Roxel. 

89 Jahre 

1. 3. Frau Berta Johann, Frankfurt/M., Reb- 
stöcker Straße 19. 

88 Jahre 

6. 2. Herr Adolf Hoffmann, Karlsdorf 1, 
üb. Stadtroda/Thür. 

87 Jahre 

10. 3. Frau Margarete Hausknecht, Kassel, 
Blücherstraße 13. 

5. 3. Ölmühlenbesitzer Herr Bernhard 
Scharn, Peine, An d. Schanzen 31 D. 

86 Jahre 

28. 3. Frau Emilie Seifert, Kamen/Westf., 
Wesistraße 19. 

85 Jahre 

18. 2. Frau Agnes Riedel, Forchheim, Gerh.- 
Hauptmann-Straße 7. 


83 Jahre 
25. 2. Frau Antonie Schwieder, 
Schulstraße 17. 
3. 4. Frau Anna Conrad, Offenbach, August- 
Hecht-Straße 36. 


Lorsch, 


82 Jahre 
16. 3. Frau Pauline Franke, Comburg/Saale, 
Kirchplatz 7. 
28. 3. Frau Frieda Bullmann, Peine, Glocken- 
straße 6. 


81 Jahre 
22. 2. Frau Johanna Drommel, Rheinhausen, 
Eduardstraße 17. 
19. 2. Frau Lucie Pfitzner, geb. Kopp, Osna- 
brück, Sedanstraße 84 C. 


80 Jahre 
3. 3. Frau Emma Scharff (Trockenau), 1 Ber- 
lin 63, Feurigstraße 37. 
14. 3. Frau Elise Seliger, Lippstadt, Liebig- 
straße 27. 
1.3. Frau Auguste Pein, Aufhalt, in 3333 Neu 
Buddenstedt, Vestendorf 33 


79 Jahre 
17. 2. Frau Martha Schmidtke, Warstein/ 
Sauerland, Josefinenstraße 1. 
78 Jahre 
10. 3. Frau Ida Prengel, 6799 Pfeffelbach 42 
üb. Kusel 
29. 3. Frau Berta Pürschel, Lübeck, Folke- 
Bernadotte-Straße 18. 
77 Jahre 
25. 3. Herr W. Pursche, Peine, Schäferstr. 85. 
11. 3. Frau Martha Schmidtke, Forchheim, 
Bammersdorfer Straße 37. 
29. 4. Frau Emma Rutsch, Kiel, Sandkrug 34, 
Wohnung 92. 
76 Jahre 
16. 2. Frau Anna Balkow, 5 Köln 80, Von- 
Ketteler-Straße 20. 
11. 3. Herr Otto Rothe, Crimmitschau, Dr.- 
Otto-Nuschke-Straße 18. 
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75 Jahre 

17. 11. 71 Herr Emil Stephan, 855 Forch- 
heim, Bammersdorfer Straße 37. 

7. 2. Dora Zimmermann, geb. Rothert, 4811 
Derlinghausen, Glatzer Straße 7, Neusalz, 
Fichtestraße 2. 

74 Jahre 

21. 2. Herr Erich Pacch, 4421 Wullen b. 
Ahaus, Bahnhofstraße. 

73 Jahre 

21. 2. Frau Emma Pacch. 

10. 2. Frau Emma Trömer, Essen, Helbing- 
straße 67. 

72, Jahre 


12. 2. Herr Alois Gottwald, Heilbronn, Raid- 
weg 29. 


26. 9. 1971, 70 Jahre 
Herr Karl Starker, Inhaber der Holzgroß- 
handlung Karl Fiedler, Nusalz-Kusser (Kus- 
ser Mühle) in 42 Oberhausen-Sterkrade, Kirch- 
hellener Straße 149, Wohnung: 41 Duisburg- 
Neudorf, Schweizerstraße 7 


70 Jahre 
8. 3. Herr Hellmuth Zinnert, Pfullendorf, 
Am Pfarröschle 44. 
68 Jahre 


28. 1. Herr Walter Hesse, 17 Putnam Park 
Rd. Bethel, Conn. 06801. 
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65 Jahre 


24. 1. Fleischermeister Herr Martin Kuske, 
Mathildenstraße, 5204 Lohmer 21 Rhld., Hons- 
bach. 


7. 1. Herr Paul Henke, Neu-Ulm, Paulstr. 9. 


‚60 Jahre 


30. 1. Herr Ullrich Buchwald, Furtwangen, 
Eichendorffstraße 22 


29. 2. Herr Bernhard Fechler, 5 Köln 60, 
Josef-Bayer-Straße 1. 


anna 


Heimafgruppe Hamburg und Umgebung! 


Nächste Zusammenkunft am 18. März 1972, 
18 Uhr, im Schlachter-Innungshaus. Eingang 


Ecke Marktstr.-Ölmühle. U-Bahnhaltestelle 
Feldstraße, Straßenbahnlinie 13, Haltestelle 
Feldstraße. Peukert 


VEOLIITTTTTTLLIITTTTTTITTTTTTE 


Alte Neusalzer 
feiern goldene Hochzeit 


Seit 50 Jahren gehen die Eheleute Kurt Kol- 
lenda und Klara, geb. Tschorn, gemeinsam 
durchs Leben. Das Jubelpaar ist in Neusalz 
geboren, der Jubilar am 26. 11. 1897, die Ju- 
bilarin am 3. 3. 1900. Sie lernten sich im 
1. Weltkrieg durch Briefwechsel näher kennen, 
als der Jubilar als Pionier an der Westfront 
stand. Den Lebensbund schlossen sie am 20. 2. 
1922 in der St. Michaeliskirche in Neusalz. Der 
Jubilar hat in der Neusalzer Vereinsbank von 
1912 bis 1915 unter Direktor Klenner das 
Bankfach erlernt. Die Jubilarin war als Kon- 
toristin bei Gruschwitz und zuletzt im Büro 
der Drechslerei Wachtel tätig. Nach der Hoch- 
zeit übersiedelten sie zunächst nach Leubus, wo 
der Jubilar eine Filiale des Wohlauer Bank- 
vereins leitete, um dann ihren Wohnsitz in 
Wohlau zu nehmen. 1925 machte sich der Ju- 
bilar als Steuerhelfer selbständig, arbeitete 
außerdem noch beim Amtsgericht Wohlau als 
Justizangestellter und übte beide Berufe bis 
zum Januar 1945 aus. Das Kriegsende riß die 


Familie, die auf 13 Personen angewachsen war 
(6 Söhne und 5 Töchter) auseinander. Die Mut- 
ter flüchtete mit 8 Kindern nach Goldberg bzw. 
nach Kupferberg/Rsgb., der Vater und 3 Söhne 
gerieten an den Fronten in Gefangenschaft. 
Gottes Vorsehung führte aber die Familie aus 
allen Himmelsrichtungen wieder zusammen, 
den Vater aus dem Kaukasus, die Söhne aus 
dem Ural, aus England und Ägypten. Ende 
1948 waren alle 13 in Bad Pyrmont wieder 
glücklich vereint. 


Der Jubilar arbeitete bis zu seiner Pensio- 
nierung (1962) beim Pyrmonter Amtsgericht. 
Von den Söhnen konnten drei studieren, alle 
haben gute Stellungen inne. Zum Jubelfest gra- 
tulieren außer den 11 Kindern noch 10 Schwie- 
gersöhne und -töchter sowie 33 Enkelkinder. 


Das Jubelpaar, das sich noch guter Gesund- 
heit erfreut, kann nun nach einem arbeits- 
reichen und opfervollen Leben im schönen 
Bad Pyrmont den Ruhestand genießen. K. 


Achtung! 
Wer kann sich erinnern? 


An: Frau Margarete Mauksch, geb. Heinrich, 
in X 8301 Zehista bei Pirna Nr. 18. 


Frau Mauksch war beschäftigt: Konditorei 
Rösner, Kaffeehaus Pyras, Beuthen, Oder- 
terrasse, Büro bei Gruschwitz, Hauptbüro bei 
H. Lorenz, Hotel Pfitzner als Aushilfe. 


Wer sich an Frau Mauksch erinnert, möchte 
an sie schreiben. Pl 


Anschriftenverzeichnis 


‚Anschriftenänderungen: 


Frau Hedwig Friedrich, 873 Bad Kissingen, 
Winkelstraße 11 b. 

Frau Elisabeth Fiebig, 24 Lübeck, Elisenstr. 2. 
Frau Helga Deicke, 33 Braunschweig, Mau- 
ernstraße 10. 

Herr Eberhard Gottwald, 8501 Großhabersdorf 
üb. Nürnberg, Kurheim „Weihersmühle“. 
Herr Rektor a. D. Alexander Garitz, 517 Jü- 
lich/Barmen, Kirchfeldchen 4 

Herr Erwin Gregor, 8 München 19, Heideck- 
straße 17/1 

Frau Margarete Juretzka, 355 Marburg/Lahn, 
Karlsbader Weg 61. 

Frau Erna Klein, 8 München 13, Illungshof- 
straße 10/I. 

Herr Otto Lange, 855 Forchheim, Sattlerstr. 36. 
Herr Friedrich Lapke, 65 Mainz-Gonsenheim 1, 
Alfred-Delp-Straße 144 I 

Herr Willi Lepach, 31 Celle, Weingarten 7a. 
Frau Ruth Pisot, 232 Plön, Sandkaten. 

Herr Helmut Sommer, 4 Düsseldorf, Jean- 
Paul-Straße 10. 

Frau Erika Schiwek, 7811 
Badstraße 127 a. 

Frau Clara Schnoor, 23 Kiel 17, Schilksee, 
Seeschwalbenweg 29. 


Sulzburg/Baden, 


Frau Frieda Schulz, 3257 Springe, Bahnhof- 
straße 14. 

Frau Elisabeth Schurmann, 
Friedrichstraße 28/29. 

Herr Adolf Stephan, 8551 Buckenhofen, Josef- 
Arnold-Straße 3 A. 

Herr Franz Stephan, 51 Aachen-Laurenberg, 
Schloßparkstraße 24. 

Frau Ida Stephan, 1 Berlin 26, Wilhelmsruher 
Damm 122. 

Herr Erich Woitschach, 4 Düsseldorf, Ben- 
rather Straße 5. 

Herr Willy Ullmann, 78 Freiburg/Br., Adal- 
bert-Stifter-Straße 30. 

Frau Berta Weigt, 3101 Scheuen üb. Celle, 
Westerberge 12. 

Frau Eleonore Zieglmeier, 7164 Obersontheim, 
Limpurger Weg 20. 

Herr Karl Döringer, Frau Ulrike geb. Fischer, 
605 Offenbach/Main, Mainstraße 119. 


Fortsetzung 

3657 Frau Martha Wundke geb. Janitschke, 
Berliner Straße 48 in X 5321 Nieder- 
streba b. Apolda, Feierabendheim. 

3658 Frau Else Wenzel geb. Bade, Deutsch 
Wartenberg, 2 Hamburg 20, Kremper 
Straße 7. 


545 Neuwied, 
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Heute entschlief sanft unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Urgroßmutter und Tante 
Ernestine Lehmann 
geb. Kügler 


im 91. Lebensjahre. 


In stiller Trauer 


Elisabeth Schmidt, geb. Lehmann 


Hans-Peter Blasel u. Frau Emmy 
geb. Lehmann 


Erich Lehmann u. Frau Hertha 
geb. Meyer 


Erna Pankonin, geb. Lehmann 
nebst Großkindern 
u. allen Angehörigen 


Hannover-Ricklingen, 


den 25. Dezember 1971 
Rosemeyerstraße 11 


Nach einem erfüllten Leben ist mein 
lieber Vater 


Heinrich Mende 


am Abend seines 80. Geburtstages, 
den er noch im Kreise seiner Lieben 
und vielen Gratulanten feiern durfte, 
für immer von uns gegangen. 


Hans Mende 


Neusalz/Oder, Goethestraße 
7744 Königsfeld, den 22. 12. 1971 


Nach kurzer, schwerer Krankheit ent- 
schlief am Heiligen Abend, für uns 
alle unerwartet, meine liebe, gute 
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwe- 
ster, Schwägerin und Tante 


Emma Grundke 
geb. Rutsch 


im Alter von 75 Jahren. 
Wir werden ihrer stets in Liebe und 
Dankbarkeit gedenken. 

In stiller Trauer 


Fritz Grundke und Frau Hanna 
geb. Meyer 


Frank 
Elfriede Vogt, geb. Rutsch 


3301 Watenbüttel, Birkenweg 14 
3300 Braunschweig, Maschstraße 31 a 
24. Dezember 1971 


Gnädig und barmherzig ist der Herr, 
geduldig und von großer Güte. 
Ps. 145, 8 


Martha Müller 
* 6. 9. 1899 +4. 1. 1972 


In stiller Trauer 


im Namen der Familie 


Annemarie Reimann 


Berlin 45, Troppauer Straße 9 


Wir verloren unsere liebe Mutter 


Frau Klara Böttger 
geb. Hanusch 


27.5.1890 11.1. 1972 
In dankbarer Erinnerung trauern 


Heinz Böttger und Familie 


Ilse Tinney und Familie 


Kassel, Rückertstraße 2 
Colorado Springs 


Die Trauerfeier zur Einäscherung fand 
am 17. 1. 1972 statt. 


Ruhig und sanft entschlief heute un- 
sere liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Großmutter 


Frau Emilie Grote 
geb. Friebel 


im Alter von 83 Jahren. 


In stiller Trauer 
Hertha Grote 
Ingeborg Fuß, geb. Grote 
Herbert Fuß 
Wolfram Fuß 


406 Viersen-Dülken, Brabanter Str. 19 
3. 12. 1971 


Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
daß man vom Liebsten, was man hat, 
muß scheiden. 


Heute mittag entschlief nach schwerer 
Krankheit mein über alles geliebter 
Mann, Schwiegersohn, Schwager, On- 
kel, Neffe und Vetter 


Ludwig Kaspschack 


im Alter von 54 Jahren. 


In stiller Trauer 


Helene Kaspschack, geb. Geier 
und Angehörige 


Vlotho, den 24. November 1971 
Bismarckstraße 8 


Am 26. November 1971 verschied mein 
lieber Mann und unser guter Vater 


Herr Eberhard Grasse 


Sonthofen, Berghofer Straße 8a 
den 27. November 1971 


Um den Verstorbenen trauern 


Gerda Grasse 
Dieter und Renate 


im Namen aller Verwandten 


Selig sind die Toten, 


die im Herrn sterben. Offb. 14, 13 


In tiefer Trauer geben wir Nachricht, 
daß unser innigstgeliebter, unvergeß- 
licher Vater, Großvater, Schwiegerva- 
ter, Bruder, Schwager, Onkel und 
Großonkel, Herr 


Hubert Machold 
Exportkaufmann i.R. 
früher Fa. Gruschwitz 


Mittwoch, den 5. Jänner 1972, um 
3.30 Uhr, nach langem, schwerem Lei- 


den, versehen mit den Tröstungen 
der heiligen Religion, im 84. Lebens- 
jahre selig in dem Herrn entschlafen 
ist. 


Im Namen aller Verwandten 


Dorothea und Ing. Leo Käferböck 
Tochter und Schwiegersohn 


Thomas, Enkel 
Liselotte Alics, Tochter 
Helga, Enkelin 


Wien, den 5. Jänner 1972 
1020 Untere Augartenstraße 28 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 

Es verstarben: 

26. 11. Rektor Herr Eberhard Grasse, 57 ]., 
Paulinenstraße 5, Sonthofen, Berghofer Str. 8a. 

24. 11. Herr Ludwig Kaspschack, 54 Jahre, 
Mühlenweg 7, Vlotho, Bismarckstraße 8. 

3. 12. Frau Emilie Grote, geb. Friebel, 83 J., 
Julius-Kopp-Straße 15, 406 Viersen-Dülken, 
Brabanter Straße 19. 

29. 11. Frau Helene Dechert, geb. Felnagel, 
80 Jahre, Rauden, Groß-Lafferde. 

12. 12. Herr Robert Dechert, 91 Jahre, 
Rauden, Groß-Lafferde. 

24. 12. Frau Emma Grundke, geb. Rutsch, 
75 Jahre, Braunschweig, Maschstraße 31a. 

25. 12. Frau Ernestine Lehmann, geb. Kügler, 
91 Jahre, Berliner Straße 25, Hannover-Rick- 
lingen, Rosemeyerstraße 21. 

19. 12. Herr Johannes Lange, Alte-Fähre, 
Peine, Telgtkamp 18. 

23. 8. Frau Olga Hoffmann, 86 Jahre, Schif- 
ferstr. 18, in Brandenburg, Dimitroff-Allee 57a. 
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5. 1. 72 Exportkaufmann i.R. Herr Hubert 
Machold, 84 Jahre, Wien 1020, Untere Augar- 
tenstraße 28. 

14. 9. Herr Rudolf Altvater, 59 Jahre, X 2712 
Basthorst üb. Crivitz, Krs. Schwerin. 

2. 11. Frau Anna Jäkel, 82 Jahre, Adolf- 
Hitler-Straße 32, in Altenburg. 

Mai 71 Bäckermeister Herr Emil Pohl, Gör- 
litz, Carl-von-Ossietzky-Straße 26. 

September 71 Frau Gertrud Menzel, 79 J., 
Friedrichstraße 60, in Eisenhüttenstadt, Feller- 
straße 6. 

September 71 Frau Liesbeth Bartsch, geb. 
Schmidt, 75 Jahre, Kusser Hauptstraße 23, in 
Sömmerda, Straße des Aufbaus 8. 

1969 Frau Maria Eckert, geb. Helbig, 82 ]J., 
Wilhelmstr. 7, Deutzen, Max-Reimann-Str. 9. 

1969 Frau Adelheit Kurz, geb. Eckert, Wil- 
helmstraße 7, in Deutzen, Max-Reimann-Str. 9. 

22. 12. Herr Heinrich Mende, 80 J,. Goethe- 
straße 1, in Königsfeld/Schw., Jahnstraße 13. 

11. 1. 72 Frau Klara Böttger, geb. Hanusch, 
81 Jahre, Kassel, Rückertstraße 2. 

4. 1. 72 Frau Martha Müller, 72 J., Friedrich- 
straße 61, 1 Berlin 45, Troppauer Straße 9. 


Um Sonthofen verdient gemacht 


Trauerfeier 
am Grabe von Rektor Eberhard Grasse 


Viel Prominenz, an ihrer Spitze Landrat 
Rössert, versammelte sich auf dem Sonthofer 
Friedhof, um den verstorbenen Rektor Eber- 
hard Grasse zur letzten Ruhe zu betten. Die 
Feier wurde von der Jugendblaskapelle und 
einem Schülerchor mit dem Lied „Wenn der 
Herr einst wiederkommt“ umrahmt. 


Pfarrer von Bressensdorf stellte seiner Pre- 
digt das Wort aus der Heiligen Schrift: „Die 
Lehrer aber werden leuchten wie des Himmels 
Glanz“ voran und würdigte die unermüdliche 
Schaffenskraft des Verstorbenen, die er aus 
dem Glauben schöpfen durfte. Grasse habe in 
wahrhaft ökumenischem Geist gewirkt. Trotz 
aller Überlastung sei dem Schöpfer des Schul- 


zentrums jedoch seine Familie über alles ge- 
gangen. Die Kirchengemeinde, die Stadt und 
die Landeskirche hätten ihm viel zu danken. 
Auch Dekan Nagengast, Kempten, versicherte, 
Grasse habe stets das Beste seiner Kirche und 
seiner Gemeinde gewollt. Dafür gelte ihm der 
Dank der Kirchenleitung und der Landes- 
synode. „Wir verlieren einen unserer Besten, 
der mit gutem Beispiel das Gesicht der Kir- 
chengemeinde und der Stadt mitgeprägt hat“, 
stellte Klaus Kettling als Vertrauensmann des 
Kirchenvorstandes fest. Geistlicher Rat Wanner 
schloß sich dem Dank für die katholische Kir- 
chengemeinde und das Dekanat an und be- 
scheinigte dem Verstorbenen, daß er nicht nur 
von Ökumene gesprochen, sondern auch danach 
gehandelt habe. 

Als langjähriges Mitglied des Stadtrates, zahl- 
reicher Ausschüsse, als Schulreferent und Kreis- 
tagsmitglied habe Grasse ein aufopferungsvol- 
les Leben im Dienste der Gemeinschaft erfüllt, 
betonte Bürgermeister Blaser. Das schulische 
Leben der Stadt und des Landkreises habe 
durch den verstorbenen Rektor entscheidende 
Impulse empfangen. Nicht nur das große 
Schulzentrum an der Berghofer Straße, auch 
der Aufbau der übrigen Schulen sei sein Ver- 
dienst. In diesem Sinne dürfe namens der Stadt 
erklärt werden: „Eberhard Grasse hat sich um 
Sonthofen verdient gemacht.“ 

Oberschulrat Otto Dellner würdigte Grasse 
als eine überragende Persönlichkeit, die mit 
ihrer Modellhauptschule ins ganze Land aus- 
gestrahlt habe. „Hoch klingt das Lied vom 
braven Mann“ dürfe man in diesem Zusam- 
menhang feststellen. Grasses besonderes An- 
liegen sei es gewesen, den weniger begabten 
Kindern eine Lebenschance zu geben und deren 
Selbstwertgefühl zu erhöhen. Als Mensch stehe 
Grasses Lebensschicksal stellvertretend für die 
geschlagene Kriegsgeneration und sein frühes 
Ende dürfe mit als Warnung verstanden wer- 
den, die Ausbeutung der Engagierten zu ver- 


hindern. Auf die Dauer könne die ständige 
Überforderung der Lehrer und Schüler nicht 
gutgehen. Seinen Dank übermittelte Dellner an 
den Verstorbenen auch im Namen der bayeri- 
schen Staatsregierung, der Bezirksregierung und 
aller Schulen des Landkreises. 

Zum Schluß ergriffen noch Konrektor Horst 
Schütz von der Hauptschule, Adolf Winter für 
den Personalrat beim Staatlichen Schulamt und 
Vertreter des Bayerischen Lehrer- und Leh- 
rerinnenverbandes, Heinz Kampe für den CSU- 
Ortsverband sowie Hans Loherstorfer für den 
VdK das Wort. 


Buchempfehlung 


Mit großem Interesse las ich das Buch: 
„Schlesien gestern und heute“ von Albrecht 
Baehr. Es erschien im Bogen Verlag München. 
Zahlreiche Schriftsteller haben kurze und län- 
gere Artikel beigesteuert. Kaufen und lesen, Sie 
werden von der Heimat verzaubert werden. 
200 Seiten. R.P. 


Ehejubiläen 


Jedes Kind weiß, wann die Silberne oder die 
Goldene Hochzeit stattfindet. Bei den übrigen 
Gedenktagen aber wird es schwierig, zumal da 
die Bezeichnungen nicht einheitlich sind. Sie 
seien deshalb hier zusammengestellt: 


nach 7 Jahren Grüne oder Kupferne — (s.u.) 
nach 25 Jahren Silberne — 
nach 50 Jahren Goldene — 
nach 60 Jahren Diamantene — 
nach 65 Jahren Eiserne — 
nach 70 Jahren Kupferne') oder Gnaden- 
hochzeit?) 
nach 75 Jahren Gnaden-!) oder Steinerne?) 
Hochzeit 
) Erlaß der Ministerpräsidenten der Länder 
2) Kirchliche Bezeichnung 
Rudolf Schönthür 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Berkhof b. Waldhotel 


„Haus Ingeborg” 
Hannover 


Pension, Caf&, Restaurant 
Inh. Ingeborg lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 


Düsseldorf 


‚Emmerich 
Rheinlanı 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Heidelberg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 2 


Frau Morgarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet, Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spialwarengeschaft 

„H. von Haag”, 

Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u, Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


ft 


Zigarren-Fachge: 
Inh. Gerhard 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 
Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Dumen- und Herrenfriseur- 
geschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


ithi 


Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 

Bad Gästehaus Immergrün 

Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel. 4242 

Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshur  E. Krümpelmann K.G. 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zi 
Schutzgeräte, Generalve: 
Firmen „Carl Metz” v. „Minimax” 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 

Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 

Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh, Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Uberlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 

Tel. 3354 _ Mühlenstraße 15 


Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 
Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 
Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u. Lederwaren 


Winden- Hotel „Windenreuter Hof" 
route b. Em- Pension - Caf6 - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Park 
D'ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


